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Ein Museum wird eingelagert
FORTSETZUNG VON SEITE 29

Zu vergleichbaren Schlüssen kommt
Geologe Heinz Furrer, der den Wert der
Fossilien, besonders der rund 1100
Schieferfossilien aus Engi, eruierte. Ei-
nige schöne Stücke seien ausgestellt, der
grösste Teil noch nicht einmal präpa-
riert. Nach Furrer umfasst die Samm-
lung einige besonders wertvolle Beleg-
stücke. Sie «stellt ein einmaliges Archiv
für die paläontologische Forschung zur
Biologie und Evolution mariner Fische
in der Schweiz» dar. Als «wichtigstes
kulturwissenschaftliches Gut des Kan-
tons Glarus» müsse sie weiterhin «fach-
gerecht untergebracht, inventarisiert
und betreut werden.» Ausserdem seien
die Objekte interessante Zeugen der frü-
heren Bergwerksindustrie. Diese Fossi-
lien seien als Ganzes zu erhalten. Einzel-
ne Objekte daraus auszuscheiden, sei
erst nach ihrer wissenschaftlichen Er-
forschung möglich. Mit den weiteren
Fossilien aus der Schweiz und Europa
liessen sich nach Furrer sogar mehrere
illustrative Lehrsammlungen für Schu-
len zusammenstellen.

Auf hohem Niveau ist etwa auch die
Qualität der Herbarien und der umfang-
reichen Insektensammlung, sagt das
Gutachten von Biologe Andreas Müller.
Ihr wissenschaftlicher Wert sei sogar
sehr hoch, es sei ein Archiv der regiona-
len Biodiversität.

DIE SCHLIESSUNG des Ausstellungsbe-
triebes ist von der Regierung vor gut

eineinhalb Jahren beschlossen und vom
Landrat zur Kenntnis genommen wor-
den. Während das Beratungsbüro Pu-
maconsult in seiner Effizienzanalyse
auf Einsparungen von 60000 bis 120000
Franken kam, formuliert die Regierung
ihre Sparerwartungen deutlich vorsich-
tiger: «Eine konkrete Schätzung ist zur-
zeit noch nicht möglich», heisst es im

regierungsrätlichen Bericht vom letz-
ten August. Potenzial sieht die Regie-
rung zum einen bei der Reduktion der
Miete, die heute in der Weseta Engi
32000Franken im Jahr beträgt. Zum
anderen sei das 40-Prozent-Pensum des
Konservators (42000 Franken im Jahr)
zu reduzieren oder etwa an die Natur-
forschende Gesellschaft NGG zu out-
sourcen.

NEBEN DER SCHLIESSUNG bis spätestens
Ende des Jahres 2017 werden im Mu-

seum in Engi noch weitere Sparmass-
nahmen umgesetzt, wie Roland Mül-
ler erklärt. So darf er nur noch bis En-
de Jahr Aushilfen anstellen. Fremd-
ausstellungen sind verboten, obwohl
diese kaum Kosten verursacht hätten.
Die Spesen-Unterstützung von maxi-
mal 2000 Franken pro Jahr für die
Nachtfalterforschung wird beendet.
Führungen, Spezialauskünfte, Objekt-
ausleihungen für private Ausstellun-
gen und Vorträge sind bereits einge-
stellt worden.

Schätze: Rund 1100 Schiefer-Fossilien aus dem Landesplattenberg, vor allem Fische, harren noch ihrer
wissenschaftlichen Erforschung. CLAUDIA KOCK MARTI

  KOLUMNE

Marco Häusler

Medienfürze
ES SPUKT im Glarner Medienhaus
oder besser: Es furzt. Bereits seit
Wochen; immer wieder, oft nur
ein paar Minuten, manchmal
über Stunden, an Wochenenden
intensiver und Gott sei Dank
geruchlos. Aber es nervt. «Als
wolle sich etwas drehen, das
das nicht tun kann», hat einer
meiner Kollegen das Geräusch in
einer E-Mail an die Hausverwal-
tung sachlicher beschrieben,
damit sich jemand dieser Sache
annimmt. Die Heizung, eine
Wasserleitung oder ein Strom-
aggregat wurden als Verursacher
der lästigen Töne vermutet.

ES KAM DANN AUCH JEMAND, um
sich darum zu kümmern. Doch
als der Mann auf der Redaktion
auftauchte, unterdrückte der
«Furzer» seine Darmwinde
natürlich geflissentlich. Es war
kein Ton zu hören. Der Tech-
niker hinterliess seine Telefon-
nummer, verbunden mit
der Bitte, ihm sofort Bescheid
zu geben, wenn das Geräusch
wieder zu hören sei. Seither ist es
zwar nicht stiller geworden, aber
die «Analus Krachus Bombasti-
cus» sind nur noch ausserhalb
jeglicher Bürozeiten zu hören.

WO ES SPUKT, geistern in kürzester
Zeit auch die wildesten Gerüchte
durch die Gemäuer. Die fantasie-
vollsten davon vermuteten gar
eine Kollegin oder einen Kollegen
mit Flatulenz in diesen. Dagegen
spricht, dass eine eingemauerte
Mitarbeiterin oder ein fehlender
Mitarbeiter durch die jetzt doch
schon längere Absenz eigentlich
langsam aufgefallen sein müsste.
Und wenn nicht, hätten sich
sie oder er die Einmauerung
irgendwie schon fast verdient.

NUR SICHERHEITSHALBER numme-
rierten wir alle Redaktionsmit-
glieder an einer Morgensitzung
dann doch in Form eines Appells
durch. Es fehlte niemand. Glaube
ich. Aber vielleicht hat sich ja ein
Tier in einer Nische eingenistet.
Unsere Zeitungsente zum
Beispiel, die wir zum Glück
schon länger nicht mehr im Blatt
hatten. Die dürfte zwar ruhig
bleiben, wo sie ist, sollte aber den
Schnabel – oder Anus – halten.

DOCH VIELLEICHT verschwindet
das Geräusch eines Tages ja auch
einfach wieder. Wir hoffen es.
Und Sie können sich natürlich
fragen, wieso Sie das überhaupt
interessieren soll. Nun, es muss
natürlich nicht. Aber es gibt ja
immer wieder einmal Leute, die
behaupten, dass wir jeden Furz
publizieren. Und denen wollte
ich für einmal recht geben.

Marco Häusler
ist Dienstchef der Redaktion Glarus.

Ganz Mozart
Die Kammerphilharmonie Graubünden begeistert in Glarus das Publikum

Unter dem Motto «Ganz Mozart»
hat die Kammerphilharmonie
Graubünden unter der Leitung
von Evan Christ und mit dem
Klarinettisten Fabio di Càsola
am traditionellen Glarner
Regierungskonzert konzertiert.

VON SWANTJE KAMMERECKER

E
rstmals hat am Freitagabend
am Regierungskonzert mit
der Kammerphilharmonie
Graubünden das sympathi-
sche Orchester des Nachbar-

kantons in der Aula der Kantonsschule
Glarus gastiert. Für einmal also kein
grosses Sinfonieorchester, aber ein spiel-
freudiges und agiles Ensemble. Die klei-
nere Besetzung, aber vor allem auch die
charismatische Leitung durch Evan

Christ wecken den Geist des kammer-
musikalischen Konzertierens.

Christ, der eine steile Karriere vom
Studium in Harvard bis zur Stelle als Ge-
neralmusikdirektor am Stadttheater
Cottbus hingelegt hat, ist eine jugendli-
che Erscheinung: Er dirigiert ohne Stab
und Frack, dafür mit ausdrucksstarker
Mimik und Gestik, sehr kommunikativ,
lässt die Musik quicklebendig sprudeln,
zelebriert die Details, den Schalk, die
Fülle und Unbändigkeit der mozart-
schen Ideen. Der Gedanke, dass Mozart
ihn gut gefunden hätte, steht im Raum.

Als der 16-jährige Mozart 1772 das
Eröffnungswerk des Abends, die 21. Sin-
fonie in A-Dur, komponierte, hatte er
schon zur frühen Meisterschaft gefun-
den und bewarb sich mit einer Serie neu-
er Sinfonien erfolgreich um die Konzert-
meisterstelle in der erzbischöflichen
Hofkapelle. Als Konzertmeister oblag
Mozart auch die Ausführung von Soli.

Das Konzertieren, also der «Wettstreit»
zwischen Orchester und Soli, ist sehr
schön auch im folgenden Divertimento

Nr. 11 zu hören. Es soll 1776 zum Na-
menstag der Schwester Nannerl kompo-
niert worden sein. Virtuose Partien für
die Solovioline und eine grossartig ein-
gesetzte Oboe sind Glanzlichter. In den
sechs Sätzen scheinen immer wieder an-
dere Charaktere auf – rassig, lyrisch,
tänzerisch und prachtvoll der Schluss
im «Marcia alla francese». Doch ist das

Werk viel mehr als wohlklingende
Unterhaltung: Witzige und ironische
Anspielungen auf das höfische Umfeld
hat der Komponist eingebaut.

EINE ANDERE MOZART-WELT dagegen
zeigt das Klarinettenkonzert, welches
nach der Pause erklingt. Ist schon das
Werk selber ergreifend, so kann es in
der frischen Spielart von Fabio di Càsola,
im Reichtum seines Ausdrucks, noch-
mals neu entzücken. Vom ganz nach in-
nen gekehrten Piano-Thema des be-
rühmten zweiten Satzes, dem Nachhor-
chen von Linien und wechselnden
Klangfarben, den schönen Steigerun-
gen, kleinen Ausbrüchen und ver-
schmitzten Pausen bis hin zum musi-
kantisch fröhlichen Finale ist es ein Ge-
nuss zum Lauschen und Beobachten.
Das Publikum applaudiert, bis di Càsola
eine spritzige Zugabe spielt: «Hommage
a Manuel de Falla» von Béla Kovács.

Mozarts Schalk wird lebendig: Evan Christ dirigiert in der Aula der Kantonsschule die Kammerphilharmonie Graubünden. SWANTJE KAMMERECKER

« Evan Christ dirigiert
ohne Stab und Frack,

dafür mit ausdrucksstarker
Mimik und Gestik.»


